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Kaplanhaus Hittisau

Heute

Herbstfarben- 

Rausch
Satte Töne  

in der Wohnung



Das Große beim Bau – ist das immer der Neubau? Steht nicht 
oftmals an erster Stelle, der Vernachlässigung, der Verwahr-
losung und dem Verfall Einhalt zu gebieten? Ist Privatinitiative 
dabei den Institutionen überlegen? Autor: Florian Aicher

Das Ensemble aus Pfarrhof, Mesmerhaus, Neubau 
anstelle des Benefiziathauses, im Hintergrund die Variante 
aus der Zeit des beginnenden Tourismus.

Wirksam fürs Ortsbild, Bauwerkssicherung und auch 
geborgener Privatbereich: die Garage mit zum „Zaun“ hoch 
geführter Holzverkleidung.

Identifikation mit dem Haus Was vor allem den 
Kindern angesichts des ruinösen Zustands zunächst schwer-
fiel, gelingt nun umso besser, denn alles wirkt wie neu und 
jeder hat sein eigenes Zimmer.

as ging ei-
nem beim 
Kaplanhaus 
in Hittisau 
durch den 
Kopf – ei-
nem her-

ausragenden Denkmal, das 
mit dem Pfarrhaus und dem 
Benefiziathaus ein einzigar-
tiges Ensemble im Zentrum 
des Orts bildet. Über Jahre 
hinweg war zu verfolgen, 
wie dieser Bau im Besitz der 
Kirche verfiel. Eine junge Fa-
milie hat nun den Lauf der 
Dinge gewendet. Anfrage, 
Umwege, viel Geduld – ein 
halbes Jahrzehnt hat es ge-
braucht. Nun, die Wege des 

Herrn sind unergründlich, 
doch heute lautet die frohe 
Botschaft: Das Haus – und 
somit das Ensemble – er-
strahlt in neuem Glanz. 
Unmittelbar benachbart, bil-
den ehemaliges Benefiziat-
haus, Kaplanhaus und Pfarr-
haus ein Ensemble gleicher 
Bautypen – des Pfarr- oder 
Amtshauses mit annährend 
quadratischem Grundriss 
und entschieden abgesetz-
tem Walmdach. Doch die 
ähnlichen Häuser erzählen 
unterschiedliche Geschich-
ten. Das Benefiziathaus lebt 
heute in einem Neubau 
ähnlicher Form fort – sein 
Vorgänger wurde um 1770 

errichtet. Ihm folgte 1773/94 
das Kaplanhaus, dann 1856 
das Pfarrhaus. Das Kaplan-
haus selbst hat sein Gewand 
mehrmals gewechselt. In 
seiner Jugend zeigte es sich 
als heller Kubus mit Kalk-
putz, als das Pfarrhaus neu 
gebaut wurde, erhielt es 
einen Schindelschirm wie 
dieses, ein halbes Jahrhun-
dert später folgte die Ver-
größerung der Fenster, dann 
nochmals dieselbe Zeitspan-
ne später Modernisierung, 
neue Böden und Türen.

2009 konnten dann nach 
Jahren des Leerstandes Ida 
Maria Bals und Walter 
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Kaplanhaus Hittisau



Man muss ziemlich offen 
hingehen an so ein Projekt 
– viel entwickelt sich  

während der Bauzeit.“
WOLFGANG BEER, BAUHERR UND ARCHITEKT

Beer das Haus in desola-
tem Zustand  erwerben. Ge-
plant von Architekt Walter 
Beer begann nun die grund-
legende Sanierung, Baulei-
tung durch Ida Maria Bals. 
„Man muss ziemlich offen 
hingehen an so ein Projekt – 
vieles hat sich erst während 
der Bauzeit entwickelt. Man 
muss laufend mit den Hand-
werkern sprechen“,  meint 
der Architekt und Ida Bals 
ergänzt: „Am schlimms-
ten waren gleich die ersten 
Tage – da ist uns ein erheb-
licher Teil der Trockenmau-
er des Sockels eingestürzt. 
Das konnte aber behoben 
werden. Umso wichtiger: 
dass man an Handwerker 
gerät mit Gespür – für die 
Substanz, aber auch für den 
Wunsch, möglichst viel wie-
derzuverwenden.“

Der Bau thront auf einem 
Hügel und entwickelt sich 
als Strickbau auf einem 
gemauerten Sockel mit 
Kriechkeller. Die vorneh-
men Wohnräume liegen in 
der Beletage, die Schlafräu-
me im Obergeschoß. Anstel-
le der zu erwartenden mit-
tigen Erschließung verrät 
der Grundriss die Herkunft 
vom Wälderhaus mit der 
Stube an der Südostecke 
des Hauses und einer Flur-
küche westlich der mittigen 
Haupttragwand. Im Unter-
schied zum Vorbild liegt die 
Treppe zweiläufig unmit-
telbar neben dem Eingang – 
wohl die originale Lage nach 
neuesten Erkenntnissen. 
Die alte Westwand neben 

dem Treppenhaus zeigt, wie 
stark das bäuerliche Vorbild 
wirkt: Als Schrumpfform 
des Wirtschaftsteils war sie 
„Opferwand“: eine Ständer-
wand knapp einen Meter 
vor der Strickwand – Wetter-
schutz und Raum für einen 
Minimalschopf mit WC.

Unerwartet die Hauptrich-
tung des Umbaus: in die Tie-
fe. Sicherung von Hang und 
Haus am Fuß des Hügels 
durch eine großzügige Ga-
rage – deren Dach heute die 
Wiese vor dem Haus ist. Der 
nächste Eingriff geht eben-
falls nach unten: Der Boden 
des Kriechkellers wird um 
ca. 1 m tiefergelegt, die Fun-
damente des Sockels mit 
einer umlaufenden Beton-
verbreiterung als Sitzbank 
vergütet – ein neues Erdge-
schoß ist gewonnen. Erst 
dann geht’s hinauf: die ge-
nannte „Opferwand“ wird 
durch eine weitgehend auf-
geglaste Ständerwand nach 
heutigem Standard ersetzt; 
der Innenraum wird größer 
und um einen großen Bal-
kon ergänzt. Der vormalige 
Küchenflur gliedert sich 
nun in Treppen-Flur und 
neue, helle Essküche.

Nun folgen die eigentlichen 
Sanierungsmaßnahmen, 
ausgeführt mit großer Sorg-
falt und genauer Beobach-
tung. Das Haus erhält einen 
neuen Schindelschirm mit 
10 cm Dämmung. Das Kalt-
dach ist neu gedeckt und mit 
25 cm gedämmt. Die Kasten-
fenster sind innen saniert, 

außen samt Läden neu. 
Eine neue Treppe ersetzt die 
marode – eine Wangenkon-
struktion mit Details, die 
unmittelbar einleuchten. 
Ansonsten: Erhalten, etwa 
das weiß lackierte Täfer der 
Wohnräume. Erhalten und 
freilegen: etwa den sichtbar 
belassenen Strick im Flur 
und Treppenhaus oder die 
meisten Böden. Erhalten 
und neu setzen, was auf 
dem Dachboden zu finden 
war: etwa die Türblätter 
oder den Kachelofen. Weiter 
und wieder nutzen, wo im-
mer möglich. Wo nichts zu 
erhalten war, etwa bei der 
zerstückelten Nordwand 
oder neuen Innenwänden: 
Neukonstruktionen in Fich-
te oder Gipstafeln.  

Was so entstand, hat nichts 
zu tun mit akademischer 
Altertumspflege, umso 
mehr mit einem Reichtum 
an Stimmungen, der gar 
nicht zu planen ist – zum 
Preis eines gewöhnlichen 
Wohnhauses. Völlig neuar-
tige Raumgebilde neben ge-
wöhnlich Lässigem, noble 
historische Raumgestaltung 
neben modernster Einrich-
tung, rohes Holz neben 
feinsten Anstrichen, lebhaf-
ter Wechsel von Alt und Neu 
– belebende Kontraste über-
all, wohl bedacht. Da spricht 
Leben aus allem – mit den 
Worten der „Bauleiterin“: 
„Man muss immer dabei 
sein. Und man muss auch 
viel selber machen – kein 
Fachmann nimmt einem 
das ab.“
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Die nach außen offene 
Essküche. Der schlechte 
Zustand machte die Verklei-
dung in Fichte notwendig. 
Die Küche schließt an den 
Kamin an – daher Stahl.

Wenn das der Kaplan 
gewusst hätte! Die weiße 
Stube mit Dielen, die von 
neueren Belägen verdeckt 
waren – da fehlt doch nur 
noch Musik. 

Kinderzimmer mit  
historischer Verkleidung der 
Brüstung, Tapeten zwischen 
den Kastenfenstern, Decke 
mit zarter Stuckbordüre. 

Der Weg geht ins Dorf – 
flache Stufen, die historische 
Eingangstür, Windfang mit 
Garderobe und neuer Treppe 
– Tochter Pia passt‘s.

Auch so wächst ein Haus: 
Die umlaufende Bank ist die 
Fundamentvergütung, der 
Boden um dieses Maß tiefer 
gelegt, gedeckt mit Dielen 
vom Dachboden.
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Objekt  ehemaliges Kaplanhaus, 1793/94
Wohnnutzfläche  140 m2

Keller   60 m2

Grundstücksgröße  515 m2

Eigentümer   Wolfgang Beer, Ida Maria Bals 
Planung (Zeit)   2009
Ausführung  2010-2011
Bauweise  Strickbau, gedämmt 10 cm,  

Schindelschirm, Westseite 
Ständerbau 20 cm Dämmung, 
Holzdecken, Kaltdach,  
25 cm Dämmung, Ziegeldeckung 

Keller  Trockenmauerwerk,  
betonvergütete Fundamente

Garage  60 cm, Stahlbeton,  
teilweise Holzverkleidung 

Fußböden  historische Dielenböden,  
nur wo notwendig schallvergütet, 
historische Fliesen

Heizung  Fernwärmenetz Hittisau,  
Radiatoren, Geser-Kachelofen

Innenwände neu  Fichte, Gipskarton mit  Kalkschlämme
Fenster  Kastenfenster, innen saniert, 

Außenfenster und Laden neu 
Besonderheiten  weiß lackiertes Täfer in den 

Wohnräumen mit integrierten 
Wandschränken

Küche Stahlküche (Forster) 
Ausführung   Hoher Anteil Eigenarbeit 

Baumeisterarbeiten: Wälderbau; 
Zimmerer: Nenning, Hittisau;  
Fenster: Beer, Schnepfau; Innen-
ausbau: Nenning + W. Bereuter, 
Lingenau; Böden: H. Fink, Au

Baukosten ca. 400.000 Euro
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Daten und Fakten

Für den Inhalt verantwortlich:  

           Vorarlberger Architektur Institut 

Architektur vorORT
Aktuell fertig gestellte Bauobjekte von hoher Qualität  
stellt das vai monatlich in der Reihe Architektur vorORT vor.  
Nächsten Freitag gibt es die Gelegenheit, dieses Projekt von Arch. 
Walter Beer zu besichtigen, bei der Kurzexkursion des vai in den  
Bregenzerwald zu drei Architektenwohnhäusern. 
Freitag, 12. 10. 2012, Start 15 Uhr, Dorfplatz Hittisau  
Info: www.v-a-i.at

Mit freundlicher Unterstützung durch


